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Der immer strömt von dir heraus,
Wir denken dein auf allen Stegen,
Geliebles, teures Vaterhaus"" — Isabella Braun.
„In blaue Weiten wandert der Blick . . .
Es gleiten die schimmernden Fernen
Vorbei im berückenden Märchenschein —
Und dürstend trinkt sie die Seele hinein
Und greift nach den flimmernden Sternen . . .
Verheißend winken die Wunder all,
Und leuchten und glüh ' n und — verblassen . . .
Von ferne nur sah mit verschwimmendem Blick
Die Sehnsucht das goldig gleißende Glück,
Und mußt' es vorrüber lassen.
Und sie trauert und klagt. Und weiß es kaum,
Daß das Glück ihr lang schon begegnet —
Nicht lockend, wie eine Märchenbraut,
Aber süß und wonnig und heimattraut — —
Und daß es so reich sie gesegnet.
Hinweg mit dem Wahn, der den Blick umslort ,
Die Seele soll Wahrheit trinken!
Die heilige Flamme am häuslichen Herd,
Nur sie hat den echten den bleibenden Wert —
Die lockenden Lichter versinken". — E. Friedrich .
„Blöde Augen werden begeistert und
stammelnde Zungen beredt, wenn sie
von der Heimat reden und rühmen
dürfen. Auch mir quillt' s bei dem Worte
wie Sangeston in der Brust. Wenn ich
den Hochflug und die Weitsicht und das
schmetternde Loblied der Heidelerche hätte,
würde ich von solcher Himmelskanzel
herab der Heimat Ruhm ausrufen in alle
Lande, vom Belt her bis zu den Alpen. Weil
ich aber solche Schwingen nicht bisitze, will ich
wie der Fink bescheiden in den Buchenzweigen
bleiben und, bald auf das Meer, bald auf die
Heide blickend, leise zwitschern, daß meine
Heimat schön ist, und daß ich sie lieb habe,
lieb wie eine treue und immer treue Mutter . " — Dose.

Schriftleitung : Präses Dr. Leineweber=Brilon, Verlags Hans Albrecht=Brilon ,
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Geschichtliche und heimatkundliche Blätter
der Bonderabteilung Brilon des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens.

Gratisbeilage zur Bauerländer Zeitung. — Sonderbezugspreis vierteljährlich 60 Pig.
Nr. 1. Brilon , im Januar 1921. 4. Jahrg .

Sendbestimmungen
des ersten für den Dekanat Brilon 1802 erlassenen erzbischöflichen

Visitationsrezesses.
Dr. Leineweber, Brilon.

Unter den Sendgerichten versteht man geistliche Sittengerichte.
Sie sind im fränkischen Reiche zuerst aufgekommen und verdanken ihre Ent¬
stehung den bischöflichen Visitationen. Das diesem Gerichte eigentümliche In¬
Aitut der vereidigten Sendzeugen finden wir bereits im 9. Jahrhundert . An
ihre Stelle traten im 12. Jahrhundert fast überall die sogenannten Sendschöffen.
Ursprünglich wurde die Sendgerichtsbarkeit ausschließlich von den Bischöfen
ausgeübt , die sich nur gelegentlich von den Archidiakonen älterer Ordnung
vertreten ließen. Seit dem 11. Jahrhundert übertrugen die Bischöfe ihre Send¬
gerichtsbarkeit als niedern Bann in der Form der Benefizialleihe an die Archidia¬
kone jüngerer Ordnung. Später erscheinen neben diesen auch die Dekane und
Pfarrer als Sendherren. In Deutschland, besonders inden westlichen Diöcesen,
waren die Sendgerichte am meisten verbreitet und haben hier am längsten
gedauert. Sie begegnen uns noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts . *) Dies
zeigt uns auch der erste erzbischöfliche Visitationsrezeß für den 1799 kanonisch
errichteten Dekanat Brilon vom Jahre 1802 , in welchem zur Neubelebung
des Sendgerichtes ein Reihe von Bestimmungen erlassen werden, deren Mit¬
teilung den Lesern der „Heimat“ einen Einblick in das Wesen und die Ein¬
richtung jenes Rügegerichtes bieten wird.

1. Es werden die vom Landdechant bei der Visitation ernannten
Sendschöffen vom Erzbischof bestätigt .

2. In allen Dorf= und Bauerschaften der einzelnen Pfarreien sollen
ein, zwei oder drei Sendschöffen ernannt werden, je nachdem es die Größe
und die Bevölkerung des Ortes erfordern. Die Ernennung hat vom Pfarrer
nach vorher gegangener Rücksprache mit den Gemeindevorständen zu geschehen.
Falls der Pfarrer säumig ist, so geht das Recht an den Dechanten über und
bei dessen Nachlässigkeit an das Generaloikariat. Wenn zu einem Kirchspiel
mehrere Ortschaften gehören, so ist aus jeder Ortschaft wenigstens ein Send¬
schöffe zu wählen. Die Ernannten müssen das Amt annehmen , unentgeltlich

Vergl. Koeniger, Die Sendgerichte in Deutschland . I. Bd.
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versehen und sich bei ihrer Vereidigung zum strengsten Stillschweigen , und
zwar unter Verlust ihres Amtes verpflichten.

8. Die Sendschöffen sollen rechtschaffene, fromme, katholische, unbe¬
scholtene , bescheidene und geschätzte Männer und des Schreibens wenigstens
mittelmäßig kundig sein. Die Hauptpflichten ihres Amtes bestehen in der Ueber¬
wachung der Sittlichkeit und der Armenpflege und in der Erhaltung der kirch¬
lichen Einkünfte . Da es schwer ist, geeignete Sendschöffen zu finden und
einige Jahre hingehen, bis diese alle Verhältnisse kennen , so sollen sie ihr Amt
möglichst lange verwalten . Der jährliche Wechsel wird nachdrücklichst verboten.

4. Das den Sendschöffen von jeher zustehende Recht eines besonderen
Kirchensitzes wird ihnen vom Erzbischof bestätigt . Niemand, abgesehen vor¬
Patron der Kirche oder adeligen und obrigkeitlichen Personen , darf sich einen
Vorsitz vor den Sendschöffen anmaßen .

5. Der Send muß monatlich wenigstens einmal an einem vom Pfarrer
zu bestimmenden Sonn- oder Feiertage nach dem vor- oder nachmittäglichen
Gottesdienste im Pfarrhause abgehalten werden. Der Pfarrer führt bei diesen
Versammlungen den Vorsitz , der Kaplan, Vikar oder Lehrer das Protokoll ,
Die Vorladung der Excessisten geschieht durch den Küster, der zu diesem Zweck
eigens zu vereidigen ist. Der Genuß von Getränken ist während der Sitzung
völlig untersagt. Außerhalb dieser Sitzungen darf weder der Pfarrer noch der
Dechant einseitig eine Vestrafung verhängen .

6. Die auf dem Sende vorkommenden Gegenstände.
a) Bestrafungsfälle : Uebertretung der kirchlichen Vorschriften ,

die sich beziehen auf die Fast= und Feiertage, unanständiges Benehmen in der
Kirche oder bei gottesdienstlichen Handlungen , Aergernis erregender Umgang
mit Personen andern Geschlechtes, unartiges Benehmen gegen Pfarrgeistliche,
Kirchendiener, Sendschöffen und Schullehrer, Oeffnung und Besuch der Schen¬

ken während des Gottesdienstes u. a. m.
b) Pfarrschulwesen : Es ist zu achten auf den regelmäßigen

Schulbesuch der Kinder, die Amtsführung des Lehrers und die pünktliche Ent¬
richtung des Schulgeldes . Von Zeit zu Zeit sind die Schulgebäude und
Schulgerätschaften zu besichtigen und wahrgenommene Mängel den Unterhal¬
tungspflichtigen oder bei deren Saumseligkeit der Schulkommission anzuzeigen.

c) Unterhaltung der Pfarrkirche , des Pfarrhauses , der
Küsterei und Umzäunung des Kirchhofes . Auf die vorhandenen
Mißstände sind die Baupflichtigen oder, wenn diese sich säumig zeigen, das
Beneralvikariat aufmerksam zu machen.

d) Sorge für Kirchen = und Schulvermogen , Anschaffung und
Unterhaltung der Paramente und Opfergefäße . Hierbei ist vorzüglich

zu
untersuchen , ob die vorschristsmäßigen Grundbücher vorhanden , alle Kapita¬

ien gerichtlich ausgeliehen und die Rechnungen geprüft sind, ob ferner die
Archive an trockenen und feuersicheren Orten aufbewahrt werden.

e) Förderung der Armenpflege .
f) Der Send soll etwaige Nachlässigkeiten des Küsters bestrafen, dem

Pfarrer und seinen Gehilfen, falls diese ihre Pflicht versämut haben, freund¬
schaftliche Vorstellungen machen und, wenn dies keinen Erfolg hat, dem Dechan¬
ten oder dem Generalvikariat davon Mitteilung machen. Wie aber hier dem
Sendschöffen das Recht einer brüderlichen Warunng eingerämut wird, eben so
haben sie die Pflicht, vor anderen Personen darüber zu schweigen , sondern viel¬
mehr vor denselben den guten Ruf ihrer geistlichen Vorsteher gegen jede üble
Nachrede zu verteidigen .

—7 —

Geläute aller Glocken ohne Begleitung eines Geistlichen von den fungenMännern und Jünglingen gehalten. Alle Teilnehmer saßen bei dieser Pro¬
zession zu Pferde . Sie soll infolge einer Pferdekrankheit in Hesborn durch
ein Gelübde eingeführt sein. Nebenbei sei bemerkt, daß es erst dem zweiter
Nachfolger Guntermanns, dem Pfarrer Harbeke , nachdem er 7 Jahre vergebens
dagegen geeifert hatte, gelang, sie abzustellen. Am 19 August 1818 verbot
se der General=Vikar von Köln und am 31. März 1819 der Landrat vo¬
Brilon . Alte Bewohner Hesborns erzählen noch heute von dieser eigenartigen
Prozession, die hier von alten Zeiten her bestand.

Als Bernhard Guntermann Pastor in Hesborn wurde, wählte man seinerBruder Johann Guntermann zum Schulvikar. Derselbe baute auf eigene
Rechnung in Hesborn ein neues Schulhaus, das seine Erben nach seinenTode im Jahre 1811 der Gemeinde für 130 Taler verkauften. Bemerkens¬
wert ist ein Prozeß , den die Gemeinde 1789 und 1790 mit dem Schulvikar
Johann Guntermann führte , in welchem man ihn auch zur Anschaffung und
Instandsetzung der Schulbänke und sonstiger Utensilien verpflichten wollte .
Die Schulkommission zu Bonn sprach sich am 4. März 1790 zu Gunsten des
Schulvikars aus. Nach dem Tode seines Bruders Bernhard war Vikas
Johann Guntermann zwei Jahre lang von 1804—1806 Pfarrverweser. Er
starb im Jahre 1811. Bemerkenswert ist noch, daß zur Zeit, als BernhardGuntermann Pfarrer und Johann Guntermann Vikar in Hesborn war, eindritter Bruder namens Anion die Küsterei in Hesborn verwaltete .

Gereimtes und Ungereimtes über die Heimat .
I. Ditz, Brilon.
Fortsetzung .

„Wie ich sie liebe, die Berge , die blauen ,
In der kristallenen , spiegelnden Luft;
Wie ich sie liebe, die heimlichen Auen
Mit ihrer Blumen balsamischen Duft!" — Sylver.
„Steh ich auf des Berges Gipfel,
Ganz in felig' Schau' n versunken,
Blicke aufwärts in den Himmel
Schönheitsdurstig, schönbeitstrunken ;
Schaue wieder in die Täler,
Auf den sonn' beglänzten Wogen :
Kommt es plötzlich da wie Heimweh
Durch die Seele mir gezogen .
Denk in einer stillen Sube ,
Wo der Mond spielt auf den Fliesen ;
Wo des Gartens alte Bäume
Traulich durch die Fenster grüßen". — Ellis ,
„O Vaterhaus, mit deinem Frieden,
Sei uns gegrüßt viel tausendfach!
Ob längst wir sind aus dir geschieden ,
Ob noch uns deckt das liebe Dach!
Nimm unsern Dank für allen Segen,
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